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Die Planungsideen und richtungsweisenden, ökologischen 
Überlegungen bei Gründung der Gartenstadt Frohnau durch 
die Wettbewerbsgewinner Joseph Brix und Felix Genzmer
Lühr, Hans-Peter 

1 Einleitung

Die Siedlung Frohnau hat eine andere Geschichte als die Gemeinden Hermsdorf, Reinickendorf, 
Dalldorf (jetzt Wittenau) usw. mit ihren Jahrhunderte alten Vorgeschichten. Frohnau ist in den 
Jahren 1908/1909 am Reißbrett entworfen worden. Zunächst war das in Frage stehende Gebiet 
ein Teil des Gutsbezirks Stolpe. Ab 2. Juli 1910 wurde die „Kolonie Frohnau“ durch kaiserliche 
Zustimmung1 ein selbständiger Gutsbezirk mit der Bahn- und Postanschrift „Frohnau (Mark)“. 
Die Gutsherrin und damit Eigentümerin war die Berliner Terrain Centrale (BTC) 2, die das 
Gelände 1907 erwarb. Der zuständige Amtsbezirk war SchönÀieß. Ab 1. Juli 1911 wurde 
Frohnau von diesem abgetrennt und bildete fortan bis zur Eingemeindung nach Groß-Berlin 
mit Glienicke den selbständigen Amtsbezirk Frohnau-Glienicke. Am 1. Oktober 1920 
wurde Frohnau gegen den Willen der Bevölkerung in das neu gegründete Groß-Berlin3 
eingemeindet. Die Vorstellung der Bürger, eine eigenständige Gemeinde zu werden, 
konnte nicht realisiert werden.

1  „Des Königs Majestät haben durch Allerhöchsten Erlass vom 2. Juli 1910 zu genehmigen 
geruht, dass aus den im Kreise Nieder-Barnim belegenen, in dem Beschlusse des 
Kreisausschusses vom 8. Dezember 1090 NVA 19511 aufgeführten Grundstücke im 
GesamtÀächeninhalt von 773,5412 ha unter Abtrennung dieser Grundstücke vom Gutsbezirk 
Stolpe ein selbständiger Gutsbezirk mit dem Namen Frohnau gebildet wird.“

2  Auf die bewegte Geschichte des Erwerbs und Weiterverkaufs des in Frage stehenden Areals 
soll hier nicht eingegangen werden. Tatsache bei der Gründung von Frohnau ist, dass die 
BTC Eigentümer und damit Herr des Verfahrens ist.

3  Seit etwa 1820 wurde über erste Eingemeindungen in das Berliner Stadtgebiet diskutiert, 
was aber erst 40 Jahre später durch königlichen Kabinettsbeschluss vom 28. Januar 1860 
zum 1. Januar des Folgejahres realisiert wurde. Weitere Bemühungen, insbesondere des 
Oberbürgermeisters Arthur Johnson Hobrecht (1875), trugen erst viel später Früchte. So 
wurde am 19. Juli 1911 der Zweckverband Groß-Berlin gegründet, und am 27. April 1920 
verabschiedete die verfassungsgebende Preußische Landesversammlung das Gesetz über die 
Bildung einer neuen Stadtgemeinde Berlin, die aus „Alt-Berlin“ und sieben weiteren Städten, 
59 Landgemeinden und 27 Gutsbezirken bestand und in 20 Bezirke eingeteilt wurde.
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2 Die Gartenstadtidee

Im Zuge der industriellen Revolution in Europa Mitte des 19. Jahrhunderts stieg der Bedarf 
an Arbeitskräften in den Produktionsregionen rasch an. Es kam in Deutschland zu großen 
Bevölkerungswanderungen, zur LandÀucht im Schwerpunkt von Ost nach West. So verließen 
allein Ostpreußen in den Jahren 1895 bis 1900 rund 500.000 Menschen. Im gleichen Zeitraum 
nahm die Bevölkerung in Baden um 30.000, in Sachsen um 90.000, in Berlin um 130.000, 
in Westfalen und im Rheinland um je 180.000 zu. Und es gab in Deutschland um 1800 nur 
2 Großstädte mit mehr als 100.000 Einwohnern. Um 1850 waren es 5 Großstädte, 1871 waren 
es 10 Großstädte und 1910 waren es 48 Großstädte mit mehr als 100.000 Einwohnern.

Die Wohnumstände in diesen Ballungszentren, und nicht nur in Deutschland, sondern vor 
allem in England und Amerika waren geprägt durch katastrophale hygienische Missstände, 
Raummangel, Wohnungselend und eine unerträgliche Atmosphäre (keine Erholungsmöglichkeit, 
keine Privatsphäre, keine Spielplätze, keine Natur, schlechte Luft, Lärm usw.). Um all dem ein 
Ende zu bereiten und für die Arbeiter ein menschenwürdiges Umfeld zu schaffen, entwarf 
Ebenezer Howard (1850-1928), der als Stenograf beim Londoner Parlament arbeitete und 
dort viel über die Wohnmissstände in den ständig wachsenden Städten erfuhr, das Projekt, 
das sich „Gartenstadt“ nannte. Diese Idee verbreitete sich sehr rasch, besonders nach der 
Veröffentlichung seines Buches „To-morrow“ 1898.

Die Idee beruhte im Wesentlichen auf der allgemeinen Vorstellung einer offeneren Raumstruktur 
und einer Aufhebung der Trennung zwischen Land und Stadt. Auf diesem Hintergrund der Suche 
nach einem anderen Wohnen und einer anderen Kultur, die ein anderes Leben ermöglichten, 
entstand um die Jahrhundertwende aus der Bewegung der Sozialreformer in England und 
Deutschland das „Gartenstadtkonzept“. Howard stellte sich eine durchgrünte Siedlung für 
etwa 30.000 Einwohner am Rand einer Großstadt vor. Dabei sollte ein wesentlicher Teil der 
GemeindeÀäche dem Acker- und Gartenbau vorbehalten bleiben, denn die Gartenstadt sollte 
sowohl Wohnungssiedlung als auch selbstversorgende, landwirtschaftliche und kleinindustrielle 
Stadt sein, mit Arbeits- und Einkaufsmöglichkeiten sowie kulturellen Einrichtungen, damit die 
Vorteile des städtischen und ländlichen Lebens miteinander vereint werden könnten. Sie sollte 
vor allem mit genügend Arbeitsplätzen für ihre Bewohner ausgestattet werden.

Im Jahre 1903 wurde das erste „Grüne Ideal“ von den Architekten Berry Parker und Raymond 
Unwin realisiert. Es entstand die Gartenstadt Letchworth bei Hertfordshire und 2 Jahre später 
wurde die Gartenstadt Hampstead bei London geplant, die einen Höhepunkt der englischen 
Gartenstadtbewegung darstellt. Die Gartenstädte wurden am Reißbrett entworfen. Geometrische 
Formen bilden die Grundrisse, große Boulevards teilen die Städte in Segmente, zentrale Plätze 
sind als Gartenanlagen gestaltet, um die sich die größeren öffentlichen Gebäude gruppieren und 
an die sich öffentliche Parks anschließen. An zentralen Plätzen sollten die Schulhäuser platziert 
sein, die von überall gut erreichbar sein sollen. Und zwischen den Häusern sollten Gärten 
liegen. Hinter all diesen Gedanken stand die Forderung nach Planmäßigkeit, um dem bis dahin 
vorherrschenden Wildwuchs der Stadtentwicklung entgegen zu wirken und um ein Stück Natur 
in die Ballungsgebiete zu bringen.
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3 Naturräumliche Verhältnisse Frohnaus

3.1 Lage

Die Karte von 1903 (Abb. 1) zeigt im Zentrum das Siedlungsgebiet von Frohnau. Der 
Siedlungsraum „Frohnau“ gehörte als „Heide“ zu dem nördlich gelegenen Dorf Stolpe, das 
erstmals 1355 urkundlich erwähnt wurde. Im Osten liegen die Dörfer Glienicke und SchönÀieß 
und im Süden Hermsdorf. Im Westen gab es bis zur Havel keine Siedlung. Der Frohnauer Raum 
ist nachweislich nie mangels offenen Wassers und bis auf wenige Stellen geeigneten Bodens 
für den Ackerbau im Nordwesten besiedelt worden. Der Raum wurde für den Viehtrieb, die 
Köhlerei und die Teerbrennerei genutzt.

Abb. 1: Die Region Frohnau um 1903
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3.2 Geologische Verhältnisse

Die Gesteine und OberÀächenformen der Berliner Region sind durch die drei letzten 
Vergletscherungsphasen Norddeutschlands, der sog. Weichseleiszeit geprägt. Der strukturelle 
Charakter der entstandenen Moränenlandschaft ist gekennzeichnet durch Grund-, End- und 
Stauchmöränen. Dabei stellen die GrundmoränenÀächen eine stark wellige Landschaft im 
Hinterland der Endmoränen dar und sind häu¿g durch den erfolgten SchmelzwasserabÀuss 
durch Rinnen getrennt. Diese Talbildungen lassen die ehemaligen Grundmoränenplatten als 
HochÀächen hervortreten. So liegt z.B. das nordöstliche Stadtgebiet von Berlin und somit auch 
Frohnauer Gebiet auf der BarnimhochÀäche.

Im tieferen Untergrund, zwischen 250 und 350 m Tiefe, liegen Gesteine der Kreidezeit und ältere 
Formationen des Zechsteins mit seinen mächigen Salzlagern vor, so dass man weitverbreitet 
salziges Tiefenwasser antrifft. Die einzige Tiefbohrung von 224 m in der Solquellstraße in 
Hermsdorf belegt dieses. Darüber dichten mächtige Tonschichten den Salzwasserhorizont 

Abb.2: Topographische Karte von Frohnau
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Die BTC ging gemäß der Zielsetzungen der Gartenstadtbewegung bei der Gründung von 
Frohnau davon aus, dass die Besiedlung von Berlin aus erfolgen müsse. Da das Auto in der 
Gründungszeit noch keine Rolle spielte und das Gebiet weit außerhalb der Straßenbahnzone 
lag, richtete sich das Augenmerk auf das einzige öffentliche Verkehrsmittel, die Eisenbahn. 
Bei allen Gründungen von neuen Siedlungen spielte der Anschluss an die Eisenbahn und den 
Vorortverkehr eine wichtige Rolle. Grundvoraussetzung für die Entwicklung eines Vorortes 
war eine ausreichende Verkehrsverbindung zur Innenstadt. Ohne sie wäre die Begründung und 
Entwicklung von Villenkolonien im Umfeld der Städte nicht möglich gewesen. Der Bahnhof 
war damit in der Regel der Ausgangspunkt für die Siedlungsentwicklung und für die Verbindung 
von und nach Berlin.

Eine Vorgabe für die Lage des Bahnhofs war, dass er möglichst im Mittelpunkt der Ansiedlung 
Frohnau liegen sollte. An der vorgesehenen Lage kreuzte der von Ost nach West verlaufende 
Waldweg die Bahnstrecke (Abb. 6) auf gleicher Höhe und etwa 2 m unter der heutigen Höhe 
der beiden Plätze (Zeltinger Platz und Ludol¿ngerplatz). Beim viergleisigen Ausbau der 
Nordbahn in Richtung Oranienburg wurde der Einschnitt der Trasse durch die vorhandene 
Hügelkette um 2 m tiefer gelegt. Die Bereiche der beiden Plätze wurden mit dem 
Bodenmaterial aus dem Aushub für den Hubertussee – hier war bis dahin nur ein 
weitgehend verlandeter Tümpel vorhanden – aufgehöht und überbrückt, so dass die 
Bahnlinie kreuzungsfrei überquert werden konnte und bis heute werden kann. Bereits am 1. 
Mai 1910 wurde der Bahnhof Frohnau dem Verkehr übergeben.

Abb. 6: Ursprüngliche Kreuzung Bahn und Waldweg (heute Eisenbahnbrücke)
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Frohnauer Häuser und Architekten
Unter Anleitung von Katrin Pollok erarbeitet von den Frohnauer Kindern
Max Bahrmann, Elena Oechsner, Agnes Pollok, Lorenz Pollok, Felix Renner, Stefan Scholz
(im Alter zwischen 9 bis 12 Jahren)
und vorgetragen am 24.06.2010 im Centre Bagetelle

1. Einleitung

Unter der Obhut der Stadtführerin Katrin Pollok aus Frohnau haben sich die Kinder 
mehrfach getroffen und das gemeinsame Projekt vorbereitet. Jedes Kind hat sich bestimmte 
Besonderheiten von Frohnau ausgesucht, die es erforschen wollte.

Sie sind mehrmals mit den Rädern losgefahren und haben Häuser, Plätze und Denkmäler 
fotogra¿ert. In den jeweiligen Bearbeitungsgruppen wurde unter Anleitung von Frau Pollok 
gemeinsam mit den Kindern das zugehörige Material recherchiert und auch Bewohner der 
Häuser befragt.

Mit diesen Informationen haben die Kinder dann in kleinen Gruppen ihre Power-Point-
Präsentationen erstellt und vor Publikum im Centre Bagatelle vorgetragen.

2. Die Frohnauer Architekten

2.1 Der Architekt Prof. Heinrich Straumer

Bahrmann, Max und Scholz, Stefan

Straumer wurde am 07.12.1876 in Chemnitz geboren und starb am 22.11.1937 in 
Berlin. Er gehörte bis Ende der zwanziger Jahre zu den führenden Architekten der 
gemäßigten Moderne in Berlin. Zwischen Tradition und Innovation vermittelnd, 
entwickelte er ein breites Spektrum unterschiedlichster Bauaufgaben. Neben zahl-
reichen Wohnhäusern im Landhausstil baute er Geschäfts- und Kaufhäuser sowie 
verschiedene technische Bauten. Sein bekanntestes Werk ist der Berliner Funkturm.
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Chemnitz
Bürgerliches Elternhaus und 9 Geschwister

1889 Lehre als Zimmerer und Mauer,
1892-1906 Bautechnisches Studium an der Königlichen Baugewerkschule in Chemnitz und 

Berlin
1910 

1914 

1924 

1925 
1925 

Studium an der Königlichen Akademie der bildenden Künste in Dresden, 
Aufnahme ins Meisteratelier von Paul Wallot,
Mitarbeit am späteren Landtagsgebäude an der Brühlschen Terrasse und am 
Präsidialgebäude des Deutschen Reichstages in Berlin

Zusammenarbeit mit Regierungsbaumeister Hans Hermann. Mit ihm baute er 
das Deutsche Entomologische Museum, einige Villen u.a. in Frohnau und 
Dahlem. Bei der Großen Berliner Kunstausstellung stellte er drei Frohnauer 
Landhäuser aus
Wettbewerbserfolg für den Entwurf der Radiohalle, das „Haus der Funkindustrie“ 
auf dem Berliner Messegelände
Auftrag für den Bau des Berliner Funkturms
gewinnt den Wettbewerb für die Neugestaltung des Messegeländes;
wird Titularprofessor und Mitglied der Berliner Akademie der Künste.

Heinrich Straumer baute ca. 30 Villen allein in Frohnau, aber auch Geschäfts- 
und Kaufhäuser.

Ludolfinger Weg 35 - Gartenseite: An diesem Haus werden  Elemente seines Landhausstils deutlich:

• Steiles Satteldach
• über Eck gestellte, verschieden hohe Bauteile
• Erker mit Holzschindeln
• fassadenbündige Sprossenfenster
• Kalksteinsockel
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Frohnauer Architekturen - Landhäuser, Waldhäuser, 
Giebelhäuser
Sack, Gudrun

Frohnau ist geprägt von seinem landschaftlichen Städtebau und seinen bemerkenswerten 
Infrastruktur-Anlagen seiner Gründungszeit. Eingebettet in diesen Rahmen soll das Augenmerk 
auf den Typus des Landhauses gerichtet werden, der in den letzten 100 Jahren in Frohnau in 
unterschiedlicher Ausformulierung entstanden ist.

Was sind die wesentlichen Gestaltungsmerkmale dieser Gebäude?

Mit der Gartenstadtbewegung entstand Anfang des 20.Jahrhunderts eine Rückbesinnung auf 
das schlichte, malerisch unregelmäßig gestaltete Landhaus. 

Mit diesem Gebäudetypus wollte sich die Bebauung Frohnaus bewusst absetzen von den 
repräsentativen Villen im Grunewald mit ihren historisierenden Stilen und parkartigen Gärten. 
Es sollte eine Architektur geschaffen werden, die die geschwungene Linienführung der 
Landschaft aufnimmt und sich in die Topographie des Städtebaus sensibel einfügt.

Die oft steilen Grundstücksformen ergeben oft interessante Gestaltungsmöglichkeiten für Haus 
und Garten, die geschickt durch heimische PÀanzenarten, Treppenanlagen und landschaftliche 
Wegführungen inszeniert wurden. Es entstehen viele Orte in und um die Gebäude mit 
unterschiedlichen räumlichen Qualitäten und von eher privatem Charakter.

Der Bezug von Gebäude zum Außenraum ist ein sehr entscheidender. Dies spiegelt sich oft auch 
in den frei gegliederten Hausformen wider. Man ¿ndet eine Vielzahl von „Zwischenräumen”, 
Räumen die dem Garten zugeordnet sind wie Veranden, Erker, Loggien oder Pergolen, Räume 
zwischen innen und außen.

Hierbei wurde großer Wert gelegt auf eine solide handwerkliche Ausarbeitung. Lokale 
Bautraditionen und traditionelles Handwerk lassen sich an den Details der Gebäude ablesen. 
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Die vielfach kunstvollen Holzdetails in Form von Fachwerkdetails, verkleideten Giebel, 
verzierten Dachtraufen oder in den Fensterläden und –sprossen werden mit der Massivbauweise 
des Grundkörpers kombiniert. Die Dachform sind meist Steil- und Giebeldächer, die aufgrund 
der anspruchsvollen Hausformen durch Vordächer, Gauben oder Walmdächer ergänzt werden. 
Im Inneren dominiert eine durchaus funktionale Gestaltungsweise, die sich auch in den 
Grundrisstypologien der Häuser erkennen lässt.

Sigismundkorso 82, Architekt L. Nachlicht, 1910

Alemannenstr. 16, Das Kupferhaus, 1933
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Im ersten Eindruck erwecken die 48 Mehrfamilienwohnhäuser der Invalidensiedlung eine 
Einheitlichkeit, die sich bei näherer Betrachtung nicht ergibt. Durch die unterschiedlichen 
Wohnungsgrößen ergeben sich auch im äußeren Aussehen Unterschiede und lassen fünf 
verschiedene Haustypen erkennen. Diese Haustypen werden nach dem Alphabet als Haus-Typen 
A bis E (Bilder 12) bezeichnet. Diese Bezeichnung der Häuser ist aber erst nach 1953 durch die 
Bauleitung des Hochbauamtes Reinickendorf entstanden. Vorher sprachen die Architekten nur 
von 2-Stubentyp oder 4-Zimmertyp. Nur das Kommandantenhaus (Haus 43) wurde gesondert

4 Zweizimmer-Wohnungen (Haus-Typ A)

Bilder 12: Haus-Typen

4 Dreizimmer-Wohnungen (Haus-Typ B)

2 Vierzimmer-Wohnungen (Haus-Typ)
(gut erkennbar 2 Mansarden)

2 Fünfzimmer-Wohnungen (Haus-Typ D) 
(Jetzt hat es 4 Deizimmer-Wohnungen)

als einziges Einfamilienhaus mit 8 Zimmern errichtet. Durch die vier bis sieben Fensterachsen 
unterscheiden sich die Wohnhäuser im Äußeren. Jedes der steilen Hausdächer hat an der 
Eingangs- und Rückseite eine Fledermausgaube, mit Ausnahme des Haus-Typs D, der nur 
an der Vorderseite eine solche aufweist und an den Giebelseiten jeweils zwei Fenster. Die 
Fledermausgaube dient der Beleuchtung und Belüftung des Dachbodens. Die beiden Fenster 
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